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Vom Angebot zum Kauf 
Wie lässt sich ein DMS-Auswahlprojekt sinnvoll gestalten und was ist bei der Aus- 
schreibung zu beachten? Der zweite Teil unseres Beitrags zum Thema ,,Beschaffung 
von Dokumentenmanagement-Systemen" vermittelt Erfahrungen aus der Praxis. 

Keine Anforderungen vorhanden 

Anforderungen vorhanden 

DMS-Anforderungs-,,Katalog": Bei allen Einführungsprojekten ist stets zu fragen, was das zu beschaffende Dokumentenmanagement- 
System aktuell und in der Zukunft leisten muss. 

ie im ersten Teil dieses Bei- 
trags dargestellt, ha t  sich ein 
Best Practice-Vorgehen für  

DMS-Auswahlprojekte entwickelt. Es 
s tützt  sich auf die Dokumente Projekt- 
beschreibung, Preisabfrage und Anfor- 
derungskatalog. In der Projektbeschrei- 
b u n g  werden die funktionalen und 
nicht-funktionalen Anforderungen des 
Kunden beschrieben. Der Detaillierungs- 

grad der Beschreibung bewegt sich 
dabei zwischen einem Lasten- und 
einem Pflichtenheft. Das Preisabfrage- 
Dokument  basiert auf den in der Pro- 
jektbeschreibung beschriebenen An- 
forderungen. Hier werden die notwendi- 
gen Software-Lizenzen und die Dienst- 
leistungen erfragt. Der Anforderungska- 
ta log ist ein Excel-Dokument, in dem 
ein Großteil der für das Projekt relevan- 

ten lnformationen zum System und zum 
Anbieter (vor allem Leistungsfähigkeit, 
Referenzen, technische Basis des ange- 
botenen Systems und  dessen Anwen- 
dungsfunktionen) abgefragt wird. 

Um den Aufwand zur Angebotsbewer- 
t u n g  in einem wirtschaftlich sinnvollen 
Rahmen zu halten, sollte grundsätzlich 
ein Vergabeverfahren mit Teilnahme- 
wettbewerb durchgeführt werden, u m  



Von Fall zu Fall 
Gelegentlich wird in DMS-Auswahlpro- 
jekten die Frage gestellt, ob nicht eine 
Ausschreibung genügt, die als einziges 
(Vor-) Auswahlkriterium die DOMEA- 
Zertifizierung vorsieht. Ein zertifiziertes 
DMS werde ja, so die Erwartung, auf 
jeden Fall die Anforderungen des Aus- 
schreibenden erfüllen. Ein solches Vor- 
gehen allerdings schränkt den Kreis der 
in Frage kommenden Anbieter sehr stark 
ein (momentan haben fünf Hersteller die 
DOMEA 2.0-Zertifizierung). Zudem un- 
terscheiden sich die Anforderungen an 
ein DMS von Kommune zu Kommune 
deutlich. Das zeigt sich etwa an der 
Fachverfahrens-Integration: So11 zum 
Beispiel in einer Kommune das Fachver- 
fahren A mit dem DMS integriert wer- 
den, kann ein nicht zertifizierter Anbie- 
ter, der sein System schon mehrfach mit 
diesem Verfahren integriert hat, eher 
geeignet sein als ein zertifizierter, der 
hier keine Integration vorweisen kann. 

ausschließlich nur  die Anbieter zur 
Angebotsabgabe auffordern zu müssen, 
die auch geeignet sind, das  entspre- 
chende Projekt zu realisieren. lm Bereich 
der nationalen Verfahren ist dies die 
beschränkte Ausschreibung mit Teilnah- 
mewettbewerb, für  die EU-weite Aus- 
schreibung das nichtoffene Verfahren. 

Katalog in zwei Teilen 

lm Teilnahmewettbewerb wird grund- 
sätzlich die Eignung eines Bieters zur 
Durchführung eines Projektes geprüft.  
Da die Kriterien, die hier zum Tragen 
kommen (z. B. wirtschaftliche Lage, 
Referenzen, technische Eignung) de fac- 
t o  in allen Auswahlprojekten abgefragt 
werden, sind sie zu großen Teilen schon 
im Anforderungskatalog enthalten. Die- 
ser kann also in einem öffentlichen Aus- 
schreibungsverfahren in zwei Teile ge- 
trennt verwendet werden: in den Krite- 
rienkatalog zur  Eignungsprüfung, der 
als Katalog für den Teilnahmewettbe- 
werb dient, und in den Kriterienkatalog 
zur Leistungsprüfung. Letzterer wird im 
Zuge der eigentlichen Aufforderung zur 
Abgabe eines Angebots an die Adresse 
der geeigneten Anbieter zusätzlich zur 
Leistungsbeschreibung (Projektbeschrei- 

b u n g  plus einige spezifische Kapitel für 
die öffentliche Ausschreibung) und den 
Preisblättern und -abfragen eingesetzt. 

Neben der inhaltlichen Erarbeitung 
der Ausschreibungsdokumente ergibt 
sich eine weitere Aufgabe: Bis zum 
Abgabeschluss für die Teilnahmeanträge 
müssen alle bewertungsrelevanten ln-  
formationen definiert und im Kriterien- 
katalog erfasst sein. Weiterhin muss die 
sogenannte Bewertungsmatrix definiert 
werden. Sie zeigt den Bietern, welche 
Angebotsinhalte bewertet werden, wie 
diese untereinander gewichtet werden 
und wie sich die Gesamtbewertung aus 
fachlich-technischer und kaufmänni- 
scher Bewertung zusammensetzt. 

Präsentation vor Ort 

Die Erfahrung zeigt, dass nicht alle für 
eine Systemauswahl relevanten Kriterien 
in einem Katalog abgefragt werden kön- 
nen.  Ein Beispiel ist die Ergonomie: 
Erstens wird kein Anbieter angeben,  
dass sein Client nicht ergonomisch sei, 
und zum anderen ha t  jeder Anwender 
seine eigene Auffassung von Ergonomie. 
Daher sind Bieterpräsentationen vorzu- 
sehen. Um auch hier den Aufwand wirt- 
schaftlich sinnvoll zu halten, sollten 
aber nur die zwei bis drei Bieter eingela- 
den werden, die nach der funktionalen 
Auswertung führend sind. 

In der Bieterpräsentation müssen die 
Hersteller die für das Projekt relevanten 
Kernfunktionen ihrer Lösung demon- 
strieren. Wurde beispielsweise im Ange- 
bot  angegeben, dass eine DMS-lntegra- 
tion in ein von der Verwaltung einge- 
setztes Fachverfahren ein Produktstan- 
dard sei, dann sollte diese Schnittstelle 
auch präsentiert werden können. 

Für  den Erfolg eines DMS-Einfüh- 
rungsprojektes spielt die Akzeptanz der 
Anwender eine große Rolle. Sie sollten 
daher an den Bieterpräsentationen teil- 
nehmen und diese bewerten. Die Ergeb- 
nisse der Präsentation fließen dann in 
die Gesamtbewertung des jeweiligen 
Anbieters ein. Als Ergebnis der Bewer- 
t u n g  aller Kriterien ergibt sich eine 
Rangfolge der Bieter, sodass die Verga- 
beempfehlung für das wirtschaftlichste 
Angebot ausgesprochen werden kann. 
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